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Gefahr. a 
Je mehr ſich der Geryon feinem Ziele näherte, deſto un⸗ 
ruhiger wurde Suchinow. Die undurchdringliche Maske, die 
er ſtets zur Schau trug, fiel ab und enthüllte das von 
Be verzerrte Geſicht eines nervöſen, gepeinigten Men: 
ſchen. 
und ſeine Feſtlandmaſſen, die ſich im hellen Sonnenlicht am 
Firmament ausbreitelen und ſtändig an Ausdehnung zu⸗ 
nehmend näherrückten. N 


Wüſte von breiten Rillen durchſetzte Ebenen wechſelten 


mit ſcharfkautigen Kratern und wildzerklüfteten Bergen, 


deren dunkle Schatten auf enorme Höhen ſchließen ließen. 
Kein Wald, kein Meer, kein Fluß unterbrach die grauen⸗ 
hafte Ode. Ve Nordpol bis zum Südraude — ſoweit das 
Sonnenlicht reichte — nichts als kahler, ausgetrocknet er⸗ 
ſcheinender Boden und ſchroffe Gebirgsmaſſen! Keine 
hellere Fläche deutete auf Schnee oder Eis, und nicht die 
kleiuſte Wolke verwehrte den Einblick in das runzelige aus 


alten Trabanten. 


Vierzehn Erdentage lang ſcheint die Sonne ununter⸗ 
brochen auf die bizarren Mondberge, durchglüht das Land 


und erzeugt eine Hitze von der Temperatur des kochenden 


Waſſers — vierzehn Tage lang verſink: dann die ausgedörrte | 
ö Kein Wunder, daß 
man auf dem ungaſtlichen Begleiter der Erde vergeblich nach 


Wüſte in Nacht und unfaßliche Kälte. 


tier- oder gar menſchenähnlichen Weſen ſuchen würde. 


Im nordweſtlichen EN der Mondſcheibe öffnete ſich das 


Ringgebirge Copernikus, in mehreren konzentriſchen Berg⸗ 
zügen einen weiten Vulkankrater umſchlfeßend, deſſen Boden 
wiederum dunkle Öffnungen zeigte. Mehr als viertaufend 
Meter ragten 
ſtockes über die Mondebene 
ſchatten auf die Geröllmaſſen der näheren Umgebung. 

Ein dunkler Punkt im Innern des weiten Kraters 
erregte Suchinows Aufmerkſamkeit. Täuſchte er ſich, oder 


bewegte ſich der Punkt wirklich. Nun hatte er den Krater⸗ 
kaud erreicht und kroch über das Gebirge hinweg. 


Sollte 
das kein Punkt des Mondes ſein, ſondern ein Körper, der 
zwiſchen Mond und dem Geryon im Raume ſchwebte? 
„ Suchinow konnte nicht klar ſehen — die Aufregung vieler 
Monate konzentrierte ſich auf dieſen Augenblick. 
„Die Rakete in Sicht!“ klang der Ruf des Außen⸗ 
beobachters durch das Telephon. i 2 
„Die Rakete in Sicht!“ wiederholte der Top⸗Poſten laut, 
daß es durch das Schiff dröhnte. BR 8 
Suchinow biß die Zähne zuſammen. „Faſſung!“ mur⸗ 
„Jetzt gilt's!“ l ED 
Im Teleſkop zeichnete ſich das lauggeſtreckte Torpedo, 


| das die Welt faſt ein halbes Jahr lang in Spannung ge⸗ 


balten, ſcharf gegen die helle Mondoberfläche ab. Seine Bahn 
war nordweſtlich gerichtet, und in kurzer Zeit mußte die Ra⸗ 
aus der Mondſche 


Korf begab ſich zu Suchinow. 


Unterbaltungs-Beilage 
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hundert Kilometer anzunehmen fein, 


Unabtäffig mufterte er die Umgebung des Mondes Gerhon in der gleichen Krefsbahn um den Mond gravitieren 
* 2 s R 


Greiſenantlitz des atmoſphäreloſen 


die kahlen Kämme des mächtigen Gebirgs⸗ 
und warfen zackige Schlag⸗ 


andere hatte keinen Raum 
Gehien. So beobachtete er nicht, wie Suchinow 


ſchinen raum. 
Berger! 


be ibe austreten und nach einer engen 
Schleife hinter dem Mond verſchwinden. 


— ———— — 


„Wir ſind dem Ziele nahe, mein Herr!“ ſagte er. „Wollen 
Sie ſich an den Manövern beteiligen?“ 

„Ich bitte um die Erlaubnis!“ antwortete der Ruſſe mit 
fiebergläuzenden Augen. „Auf welche Weiſe gedenken Sie 
an die Rakete herauzukommen?“ 

„Zunächſt muß die Geſchwindigkeit des Geryon bis zu 
der Ihrer Rakete geſteigert werden. Das iſt bereits im 
Gange. Das Schiff wird vom Monde angezogen und in 
ſeiner Bahn abgelenkt. Es beſchreibt nun den Bogen einer 
engen Keplerſchen Gravitationsparabel, in deren Brenn- 
punkt der Mond ſteht und wird ſich dem Trabanten immer 
mehr nähern. Gleichzeitig wird unſere Fahrt durch den 


„Die Entfernung der Rakete von der Mondoberfläche 


freien Fall dauernd beſchleunigt.“ 


| dürfte nicht ganz achthundert Kilometer betragen, der Ab⸗ 


ſtaud vom Mondmittelpunkt alſo auf rund. zweitauſendfünf⸗ 
Iſt es möglich, den 


zu laſſen?“ 3 
„Durchaus! Doch wir haben daun noch nicht die nötige 


FJahrtgeſchwindigkeit, um die Rakete einholen zu können, Ich 

halte es für ſicherer, jo nahe als möglich an den Mond heran⸗ i 

zugehen, um arößtmüntiche Schnelligkeit zu erreichen.“ 
in?“ : ö 


„Und dar . 
„Dann werden wir hart an der Oberfläche des Mondes 


vorbeigleiten, und uns wieder von ihm entfernen, bis wir 


hinter dem Mond auf die Bahn der Ralete treffen. 


t a Daun 
aber haben wir eine Geſchwindigkeit, die 


mit Sicherheit 


größer iſt, als die der Rakete, und im geeigneten ‚Moment: 
durch entſprechende Düſentätigkeit wieder abgebremſt wer⸗ 


den kann. Freilich wird es nicht leicht ſein, mit dem großen 


Geryon an die kleine Rakete heranzukommen, aber in jedem 


Falle iſt es beſſer, eine zu hohe als eine zu geringe Ge— 
ſchwindigkeit zu beſitzen.“ N 
„Wäre es nicht einfacher”, warf der Ruſſe ein, „den 
Geryon noch vor der Mondſcheibe durch Gegenſchüſſe auzu⸗ 
halten und die Rakete an Ort und Stelle zu erwarten? 
„Möglicherweiſe ja. Doch müßten wir in dieſem Falle 
ſolange warten, bis die Rakete ihre Bahn um den Mond 
vollendet hat. Außerdem würde es einen faſt unerſchwing⸗ 
lichen Energieaufwand erfordern, um den Geryon erſt ganz 


abzuſtoppen, entgegen der Mondſchwere in Ruhe zu halten 
und daun wieder auf die Fahrt der Rakete zu beſchleunigen, 
auf die wir ja leider ohne Einfluß ſind. Und ohne vollſtän⸗ 


dige Gleichheit der beiderſeitigen Geſchwindigkeiten iſt au 
eine Feſſelung der Rakete nicht zu denken.“ 

Korf gab Befehl alle Mann an Bord zu rufen und den 
Geryon klar zum Mahövrieren zu machen. Er überzeugte 
ſich perſönlich von der Bereitſchaft der Raketenſchächte, Gas⸗ 
kammern und Richtkreiſel und kehrte dann in das Karuſſell 


zurück. In dieſem Augenblick war er nur Techniker und 


Kommandant, dem eine gefährliche und ſchwierige Aufgabe 
geſtellt war, deren Löſung alle ſeine Gedanken galten. Alles 
mehr in ſeinem raſtlos tätigen 
d blaß vor 
e und in fieberhafter Spannung die Manöver vers 
olgte. 


„Alles klar!“ ſchnarrte das Sprachrohr aus dem Ma⸗ 


„Übernehmen Sie die Bedienung der Richtkreiſel, 
Halten Sie die Hauptdüſe fteis auf den Mond⸗ 
mittelpunkt zu gerichtet!“ 

„ Die Schwungräder begannen zu ſingen — das Schiff 
drehte ſich langſam um die kurze Achſe, und der Mond ſank 
ſcheinbar herab, bis er ſich genau ſenkrecht unter dem 


1 


denn mit e 


Raruſſell ausbreitete. Der Geryon ſtürmte jetzt mit dem 
einen Flügel vorn durch den Raum. 

Korf behielt die Meß-Skalen, die 
Kreiſelkompaſſe auzeigten, ſcharf im Auge. 

„Augenblicklich weiſt unſere Bahn fünf Bogengrade 
öjtlich des Mondes vorbei. Doch ſehen Sie — die Richtung 
ändert ſich gleichmäßig, mehr und mehr auf den Mond zu.“ 

Mit unheimlicher Eile rückte der Mond heran. Jede 
einzelne Bergkuppe war bereits mit bloßem Auge zu er⸗ 
kennen — unabſehbar dehnte ſich die gelbliche Landſchaft 
wie eine Lehm⸗ und Steinwüſte unter dem Geryon. Da die 
Vertikalachſe des Schiffes nun ſtets auf den Mond gerichtet 
blieb, die Fahrtrichtung aber ſchräg hierzu geneigt war, io 
ſchienen die Maſſen des Erdͤbegleiters nicht nur aus der 
Tiefe herauf, ſondern auch gleichzeitig ſeitwärts zu rücken. 
Dadurch entitand der Eindruck, als rolle der rieſige Mond 
auf den Geryon zu. Je näher das Schiff herankam, deſto 
ſtärter wirkte dieſe Drehbewegung auf die Beobachter, die 
ab und zu wegſehen mußten, um durch den Anblick des ſich 
heranwälzenden Feſtlaudes nicht ſchwindeltg zu werden. 

Die Rakete war vom Karuſſell aus nicht mehr zu ſehen — 
fie war bereits in den Mondſchatten eingetreten. 


den Stand der 


„Wenn wir Glück haben“, meinte Korf, ohne von der 


Kompaß⸗Skala wegzuſehen, „daun gelingt es uns, die Bahn 
der Rakete fo abzuſchneiden, daß wir hinter dem Mond 
gerade mit ihr zuſammentrefſen. — — Naun?“ Er unter⸗ 
brach ſich, warf einen Blick auf den Fahrtkurvenplan und 
lagte vor ſich hin: „Die vorberechnete Bahn ſtimmt nicht 
gauz!“ 
Knapp am Mond vorbei lief die Fahrtrichtung — ſchon 
ſtreifte fie das Feſtlaud. f 0 
Korf zuckte zuſammen. : 
„Wenn jetzt die Düſe verſagt, ſtürzen wir rettungslos 
auf den Mondkörper!“ preßte er hervor. Seine Hand faßte 
nach dem Gashebel. f ; 
- Er Ruck lief durch das Schiff — polternd fielen Stühle 
und Tiſche auf den Boden, klirrend zerbrach Geſchirr in der 
Küche und wer, auf die . bauend, in der Luft. 
geſchwebt hatte, wurde unſauft zu Boden geſetzt und daran 
erinuert, daß das Ziel nahe war. ER 5 
Doktor Finkle ſtürzte — aus feiner Rauchſieſta auf⸗ 
geſchreckt — in den Führerſtand. a . 
„Um Gottes Willen, was iſt deun los?: 
Korf gab keine Antwort — er prüfte die Fahrtrichtung. 
„Es klappt!“ ſagte er aufatmend, „wir werden in hundert 
Kilometer Abſtand am Mond vorbeigleiten! Da wir keine 
Lufthülle zu durchdringen brauchen, iſt vorläufig nichts 
weiter zu befürchten.“ b 8 
Er rief ins Sprachrohr: „Laſſen Sie das Schiff durch⸗ 
Inden, Berger, ob irgend etwas paſſiert iſt.“ 8 
Korf ſtrich ſich durch die Haare. „Das war der erſte 
Streich!“ meinte er, während er langſam den Gashebel 
wieder auf die Nullſtellung zurückſchob. „Du biſt wohl 
recht erſchrocken, Onkel Sam?“ n — 
„Nicht gu frapp. Iſt denn etwas paſſiert? Warum fällt 
nem Male alles auf den Boden?“ REN 
„Ich hatte keine Zeit“, erwiderte der Kommandant 
„vorher eine Warnung. durchs Schiff zu geben. Hoffentlich. 
hat niemand ernſtlichen Schaden gelitten.“ 55 
„Einige Scherben wird es ſchon abgegeben haben, und 
verſchiedene braun und blaugeſleckte Glieder. Wie kommt es 
denn, daß die Schwere fo unvermittelt auf einen Schlag. 
zurücklehrt und uns ohne jeden Übergang aus allen Wolken 
reißt?“ 
„Wolken iſt gut geſagt!“ lachte Korf. 
die R 


N „Du meinst wohl 
auchwolken, in denen du zu baden pflegſt. 


Übrigens 
iſt es ja ſchon wieder vorbei und dieſer Schwereimpuls vor» 
in war ja doch nur ein Bruchteil unſerer normalen Erd⸗ 
ſchwere. Wir ſind eben verwöhnt worden da draußen im 
. High haben den Gebrauch unſerer Gehwerkzeuge⸗ 
nerlernt.“ . ; „ 

„wWillſt du mir nicht endlich — —“ 1 s 

„Ach ſo!“ beeilte ſich Korf. „Da ſieh hinab, wie nahe wir 
ſchon dem alten Mond find! Was iſt da natürlicher, als daß 
wir ſeine Einwirkung zu ſpüren kriegen?“ 

„Warum aber ſo plötzlich und intenſiv?“ 78 

„Ich habe dreißig Sekunden lang die Nebendüſen mit 
halber Kraft arbeiten laſſen, um unſere Fahrtkurve zu korri⸗ 
gieren — das iſt alles. Bet der Vorberechnung ſcheint mir 
ein kleiner Fehler unterlaufen zu fein.“ 

„Und unn?“ 

„ fallen wir dicht um den Mond herum. Halte deine 
Kamera bereit. Du wirſt Landſchaftsaufnahmen mit uach 
Hauſe bringen, wie ſie noch kein Weltenbummler in ſeinem 
Reiſealbum hat.“ 8 x 
Der Eintritt Bergers unterbrach das Geſpräch. „Zwei, 
Mann llegeu in den Kajüten und erbrechen fich“, meldete er. 
7 iſt — abgeſehen von einigen zerbrochenen Gläferm 
— alles in Ordnung.“ \ 


wegung.“ 


herankommen, dann geht es wieder aufwärts. 


Ferne tauchten am Horizont Gebirge auf, 
und verſchwanden in eutgegengeſetzter Richtung am Mond⸗ 
rand — ein phänomenales . wi 

nach wurde das Sonnenlicht ſchwächer, in den tiefen Kratern 


neuerdings. 


menten. 


fliegt herum bis zum Anſchlag. 


„Die beiden ſind vermutlich im Augenblick des Stoßes 
auf dem Kopf geſtanden“, ſagte Sant und ging, um nach den 
Kranken zu ſehen. 

Korf wandte ſich an Berger: „Laſſen Sie alles, was nicht 
niet- und nagelfeſt iſt, anbinden, und bereiten Sie die Leute 
85 e e er Möglichſt alles in die 

ängematten! Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß wir no ige 
Male die Fahrt andern müffen F 

Juzwiſchen hatte ſich das Feſtland des Mondes weiter 
herangewälzt. Beängſtigend war das Schauſpiel der mit 
unheimlicher Geſchwindigkeit wachſenden und herau rollenden 
Berge. Immer neue Laudſtriche ſtiegen herauf und ſchoſſen 
ſeitlich vorüber — eine Bergkette ſchien die andere einholen 
und überſtürzen zu wollen. Nur Männer von abfoluter 
Schwindelfreiheit konnten den graudioſen Anblick der ſchein⸗ 
bar bewegten Maſſen dauernd ertragen. 

Sam erſchien wieder: „Das hat nichts zu ſagen mit 
den Kranken. Sobald fie leer gelaufen find, werden ſie 
wieder mobil ein. Du mußt den Brotkorb etwas höher 
hängen! Die Leute eſſen zu viel und haben zu wenig Be⸗ 


* SB ; } 

Suchinow ſtaud unbeweglich am Feuſter und ſtarrte 
nach unten. Die grünen Flecken in ſeinem! 00 icht 
traten unaugenehm hervor. ZN zn 


„Bald werden wir Gegenden des Mondes unter uns her 


g haben, die noch keines Menſchen Auge je geſehen hat!“ ſagte 


er und nach einer Weile ſetzte er hinzu: „Außer Skoryna!“ 

Sam lag — wie. ſtets — wenn er die „Unterwelt“ bes 
obachtete — auf dem Bauche in der Hängematte. „Du 
Guſtl,“ — feine Stimme klang beſorgt — „in welcher Höhe 
habs, wir nun eigentlich über dieſem Reibeiſen da 

Korf lächelte über dieſen eigenartigen, doch nicht unzu— 
treffenden Vergleich. „Kuapp tauſend Kilometer. Onkel 
Sam! Bis auf etwa hundert Kilometer werden wir noch 
8 Wenn der 
Mond eine atmoſphäriſche Hülle hätte, dann könnten wir 
jetzt bei dieſer raſenden Geſchwindigkeit etwas von Hltze 


erlebeu.“ 


Die Drehung des „Reibeiſens“ wurde laugſamer und 
wich daun einer ſeitlichen ebenen Verſchiebung. 9 r 
rückten heran 
Wandelpanorama. Nach und 
lag ſchon ſatte Dunkelheit, und nur die Zinnen der Berge 
glänzten noch hell aus der Dämmerung. Man näher } 
der Tag- und Nachtarenze. eee 

„Da unten wird es jetzt Abend!“ ſagte Korf. „Für die 
Gegend, über die wir gerade fliegen, geht der lange Mond⸗ 
tag zur Neig.“! 

Er muſterte die Mondoberfläche, wandte ſich daun den 
Kompaſſen zu, drehte am optiſchen Eutſernungsmeſſer und 
beobachtete wiederum die vorbeirafenden Landſchaften. Un⸗ 
verkeunbare Unruhe lag auf feinem Geſicht. i 

„Was, iſt?“ fragte Sam. 5 — 
„Merkwürdig! Wir haben die größte Nähe des Mondes 
7 8 


vaſſiert und ſollten nun wieder ſteigen! 
Aber?“ — 


„Die Entfernung zur Mondoberfläche verkleinert ſich⸗ 

Unerklärlich! Warten wir noch etwas zu!“ 
Langſam zwar, aber merklich begaun die Annäherung 
an den Mond aufs neue. Raſcher flogen drunten die aus 
der Dämmerung herausragenden und im Sonnenlicht 
gleißenden Bergſpitzen vorüber — ein Zeichen, daß fie 


nähergerückt waren. 


unruhig, hastig hautierte Korf an den Meßinſtru⸗ 
„Unbegreiflich!“ murmelte ex, und feine Blicke 
. ratlos zwiſchen den Skalen und den Mondmaſſen hin 
und her. f * 
Tatſächlich erweckte das bloße Hinſehen ſchon den Ein» 


druck des Falles. In der Richtung der Fahrt türmten ſich 


ungeheure dunkle Gebirge am Horizont auf, denen der 


Geryon — mit der einen Tragfläche voran — in wahn⸗ 


inniger Jahrt entgegenflog. Die zunehmende Dunkelheſt 


ſteigerte noch den grauſigen Anblick. 
Da ſpraug Suchinow auf. 
„Sollte doch meine Vermutung — —“ 
Er vollendete den Satz nicht. ag 


Ein Satz wie ein Tier — ein Griff — der Sasheheb 


. 


Vollgas auf allen Düſen! 5 . 
Korf fällt ihm in den Arm — zu ſyät! RT 
Ein fürchterlicher Stoß reißt alles nieder. Der Bes 
„ raſt über die Skala — ſchlägt weit — 


weit über den roten Strich hinaus. ? 

Fünf Feuerſtröme fauchen in den Raum. Mit höchſter 
Wucht! Werfen das Schiff empor — ein Splelzeng 
kosmiſcher Gewalten! N ’ . 3 


Die Mondoberfläche ſchwankt. 

i Suchinow liegt am Boden — ein zertretener Wurm!“ 
Keine Bruſt hebt und ſenkt ſich — kein Herz ſchlägt 
mehr in dieſem Augenblick. f 


(Fortſetzung folgt.) 
FCC 


Das Liebespaar. 


Von Wilhelmine Baltineſter. 
(Nachl ruck verbsien.) 


5 Erregt und laut durcheinander ſprechend, umſtanden ha 
Dorfbewohner deu Teich, der am Ende der langen Dorf⸗ 
ſtraße lag, und beſprachen den Tod der beiden jungen Leute, 
Trude und Gottfried, von denen man eben einen Lodenhut 
und eine grüne Schürze gefunden hatte. Seit einem Jahr 
nannte man die beiden nur noch: das Liebespaar. Die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Liebe war recht traurig. Das Mädchen hatte 
eine zänkiſche, alte Tante, deren Guadeubrot es⸗ aß, ſeit die 


hartherzigen, reichen Vormund, der ihm eine Ehe mit einem 
armen Mädchen unterſagte. Aber allen Drohungen, allen 
Quälereien zum Trotz, ging das Liebespaar Sountags ſtets 
zuſammen zur Kirche und traf ſich an Werktagen nach ge⸗ 
Inner Arbeit am Ufer des Teiches, wo alle Brautpaare des 
Dorfes Stelldichein hatten. Dort waren fie geſtern noch, 
Hand in Hand, geſehen worden. Und dann waren ſie nicht 
mehr heimgekehrt. : i ee 
„Natürlich!“ rief eine alte Frau. „Das haben die 
beiden alten Starrköpfe, Peter Sand und Malchen Hünig, 
nun davon! Jetzt liegen die beiden armen, jungen Men⸗ 
ſchenkinder da unten im Waſſer!“ f 
Einige Männer holten Staugen, um wenigſteus die 
Leichen der beiden zu finden. Einer der Dorfälteſten be⸗ 
gab ſich zu Malchen Hünig, ein anderer zu Peter Sand, um 
ſie herbeizutolen. r ? ! ; 
Tante Malchen weinte keine Träne. „Die Trude war 
eben ein eigenwilliges Ding!“ ſagte ſie gleichgültig. „Ich 
habe ihr verboten, den Gottfried zu heiraten, und ſie hätte ge⸗ 
horchen ſollen!“ f * . 
Der Dorfälteſte, der ihr die Nachricht überbracht hatte, 
ſtarrte fie entfegt an. „Aber, Frau Hünig! Haben Sie denn 
gar kein Mitleid mit dem armen Mädchen?!“ ; 
4: Maiden Hünig warf brummend ein rotes Tuch um ihre 
ſpitze Schultern und folgte dem Alten zum Teich, gewillt, 
wenn ihre Nichte noch ein klein wenig lebend gefunden 
würde, ein fürchterliches Strafgericht zu halten. Auf dem 
Wege trafen fie mit Peter Sand, dem Vormund Gottfrieds 
zuſammen. Der alte Geizhals zeigte keinerlei Erregung 


at 
B 


„ um das Ende eines verwegenen Jugendſtreiches mit⸗ 
anzuſehen, den ihm fein Mündel wohl nur geſpielt habe, um 
ihn zu ärgern. f 8 ß 
Als die beiden den Teich erreichten, wandten ſich ihnen 
aller Geſichter zu, und als mau keine Tränen und kein Mit⸗ 
leid ſah, wandte ſich die wehmütige Trauerſtimmung in 
Zorn gegen die kaltherzigen Quälgeiſter des jungen Liebes⸗ 
Fr 8 und es wurden Verwünſchungen und Drohungen 
1 


N In dieſem Augenblick trat der greife Pfarrer vor. Er 
hoh die Hand, und es wurde ſtill, daß man feine Worte weit⸗ 


in hören konnte. : 
Ya ine liebe Gemeinde! Wir ftehen hier und blicken 


eine Schürze, und müſſen leider vermuten, daß die jungen 
; zeute ins Waſſer gegangen find. Die beiden find der harten 
Strenge erlegen, die ſie ſtets von neuem zu trennen ver⸗ 
ſuchte. Peter Sand und Malchen Hüuig haben an den 
Tränen zweier Menſchen vorbeigeſehen. Und da die beiden 

5 ie nicht fürs Leben angehören durften, gingen ſie wohl 

a en 
es iſt gegen das göttliche Gebot gehandelt, wenn wir un⸗ 
rem Leben ſelbſt ein Eude bereiten.“ 

Peter und Malchen nickten bei dieſer Stelle ſehr zuſtim⸗ 
mend und befriedigt. Um den klugen. Mund des greifen 
Pfarrers zog ein feines Lächeln, als er ſich zu ihnen wandte. 
8 „Aber die Hauptſchuld trifft euch beide! Ihr habt ſie 
dazu getrieben! Anſtatt, daß ihr ihnen die Erlaubnis er⸗ 
teilt hättet, ſich ein kleines Hausweſen zu gründen und zu⸗ 
ſammen glücklich zu werden, habt ihr ſie mit herzloſer Kälte 
u treunen verſucht. Auch das iſt gegen das Gebot Gottes!“ 
8 Jetzt murmelte die Gemeinde zuſtimmend, und manche 
ballteu die Fäuſte gegen die beiden verſtockten Miſſetäter. 

; Abermals hob der Prediger die Hand, um ſich Gehör zu 

verſchaffen. „Die Seelen der beiden toten Elternpaare wer⸗ 

den euch dereinſt fragen: Waret ihr gut gegen die Kinder, 
eu au vertrauten? Was wollt, ihr darauf er⸗ 
ern?! 4 | — 


Eltern geſtorben waren, und der Burſche lebte bei einem 


— * murrte nur, daß er von der Arbeit fortgeholt worden [ denn auch Gott verzeiht. 


trennen!“ 


den Teich und die vorgefundenen Sachen, ein Hut und 


Tod ... Wenn ſie es taten, ſo war es unrecht; denn 


heilig.“ 


Während der Rede des Pfarrers war der Himmel ſchwarz 
geworden, Donnergrollen kam immer näher. Malchen 
Hünig fürchtete ſich — wie alle böſen und ſeigen Menſchen 
— vor Gewittern, und auch Peter Sands ſchlechtes Gewiſſen 
konnte Aufruhr am Himmel nicht vertragen. 

„Wir können nichts dafür!“ ſtammelte Malchen zitternd. 

„Zuweilen iſt uns der Herr durch Wunder gnädig“, ſagte 
der Pfarrer. „Und von ganzem Herzen wollen wir hoffen, 
daß Gottfried und Trude wiederkehren, und nicht hier im 
trüben Waſſer des Teiches begraben liegen! Daun aber 
müßt ihr ihre Verzeihung erbitten und ihren jungen Liebes—⸗ 
bund ſegneu!“ 4 5 

Da nun die erſten Tropfen fielen, ſchloß der Pfarrer 
ſeine Rede und ging au den, ein wenig geknickten Sündern 
vorbei. Die Menſchen bildeten eine Gaſſe, durch welche der 
ehrwürdige Greis hindurchſchritt, Plötzlich blieb er ſtehen 
und wies mit der Hand auf die ſchmale Dorfſtraßſe, die vor 
ihnen lag. Se 8 

„Seht! Ein Wunder iſt geſchehen!“ 

Da kamen, Hand in Hand, Gottfried und Trude daher. 

In dieſem Augenblick erdröhnte ein Dounerſchlag. 
Peter Sand und Malchen Hünig ſauken, feige zitternd, in die 
Knie und bedeckten die Augen. Aber der alte Pfarrer ging 
den beiden jungen Menſchen lächelnd entgegen, und die 
Menge ſolgte ihm freudig. Als ſie dem Pfarrer die Hand 
küßten, ſah mau neue, blitzende Eheringe an ihren Fingern. 

Die Leute lachten, und einige riefen: „Seht da, das war 
klug!“ — „Sie haben ſich alſo trauen laſſen !“? 

Der Pfarrer legte feine. Hände auf die Schultern der 
„ Und, ſich nach der Gemeinde umwendend, 
agte er: e 8 ES, 

„Ich habe ſie geſtern abend überraſcht, als ſie ins Waller 
gehen wollten. Schon hatte Gottfried den Hut und Trude 
die Schürze abgeworfen. Da nahm ich ſie mit mir und traute 


ſie in der ſtillen Kirche, wo nur der Küſter und der Lehrer als 


Zeugen wirkten.“ ö 2 19 LEE 
Die Gemeinde brach nun in laute Beifallsruſe aus, und 
der Pfarrer ſchritt mitten durch praſſelnden Gewitterregen 


mit den Neuvermählten dem Dorfe zu. i 


Malchen und Peter aber knieten noch immer da, und. 
erſt als Blitz und Donner vorüber waren, ſchlichen fie auf 
Umwegen ins Dorf zurück, da ſie den Hohn der Leute 
fürchteten ET ; RE 

Unterdeſſen bewirtete der Pfarrer das junge Paar in 
ſeinem Hauſe. Er hob das Weinglas und mit ſeiner ſchönen 
klang, ſagte er freundlich: J 

„Seht ihr, man muß auch ſelbſt etwas für ſein Glück 
tun! Man darf nicht alles dem lieben Gott überlaſſen und 
warten, daß er es hübſch bequem in unſeren Schoß legt! Nun, 
auf ein dauerndes Glück! ... Verzeiht euren Peinigern, 
Und wenn ihr einmal Kinder 
habt, die nach ihrem Herzen heiraten wollen, dann ſeid bes, 
Spruches eingedenk: 2 j 

Was Gott zuſammenfügt, das darf der Meuſch aicht. 


Stimme, die trotz ſeines hohen Alters wie eine helle Glocke 


Die Schneeroſe. 
Tiroler Legende Erzählt von Ulrich Kamen. a 
r (Nachdruck verboten.) 
Der Erzengel Gabriel und der Teufel gingen einmal mitten 
im Winter miteinander ſpazieren. Der Erzengel Gabriel machte 
den ſeit uralten Zeiten völlig zweckloſen Verſuch, den Teufel 


— 


zu einen anſtändigen Menſchen zu erziehen, und der Teufel 


wollte den Erzengel abſolut davon Überzeugen, daß auch er 
auf der Welt Exiſtenzberechtigung habe. Und wie ſie ſo über 
die Berge, auf denen der Schnee lag, hinſchritten, da ſagte der 
Erzengel Gabriel zum Teufel! „Weißt, Teufel, es mußte ſich auch 
im Winter machen laſſen, daß für die Menſchen eine Blume 
blüht. Eine, die dem Froſt widerſteht, aber doch eine Blüte 
trägt.“ N er bee | 
„Ich habe nichts dagegen, gar nichts,“ ſagte der Teufel 
„Du weißt, mein lieber Gabriel, daß ich den Menſchen alles 
Gute vergönne. Aber gerade Blumen? Die haben für meine 
Leut' gar keinen Zweck. Höchſtens der Enzian, der einen guten 
Schnaps gibt. Aber die Nofen, Tulpen, Nelken und das andere 
Graffelzeug ſind nur für die Weiber da. Sie riechen mir zu 


Der Erzengel aber flog geſchwind zum Gottvater hinauf und 
bettelte ihn um die Erlaubnis, eine Winterblume ſchaffen zu 
dürfen, eine, die in Eis und Schnee wächſt. e 

„Das Erſchaffen iſt ja meine Angelegenheit,“ lachte der 
liebe Gott. „Aber ich mach' dir gern einen Gefallen. Schaffe 


ein recht schönes Blümerl für den Winter, ich will es in meinen 


Schutz nehmen.“ : . 


Millionär aus 


zu brechen. 


Aber der Erzengel hatte noch Aerger in ſich wegen des 
Teufels Reden. Voller Freude kam er vom Himmel herunter⸗ 
geflogen und teilte dem Teufel, der ſich auf einem Kreuzweg 
ſeinen Schwanz kämmte, von der Erlaubnis Gottvaters mit. 
Der Teufel ärgerte ſich fürchterlich, ſagte aber keinen Ton. 

Und der Erzengel hielt ſeine weißen Händ' über eine Stelle 
beim tiefen Schnee, hoch oben auf den Bergen, gerade dort, 
wo die Winterſonne ein bißchen hinſcheinen konnte und wo 
das ſchwarze Erdreich ein wenig hervorguckte. Und ſiehe da! 
Eine weiße Blume ſproß empor, einfach und ſchlicht, die 
Schneeroſe! . ; 

Der Teufel riß voller Wut die erſte Pflanze aus der Erde 
und roch an ihr. „Wird was ſchönes ſein, was du da zuſammen⸗ 
gepfuſcht haſt,“ rief er. Aber da mußte er plötzlich nieſen, 
nieſen, daß ihm die Augen übergingen. Der Teufel nieſte, 
daß die Lawinen zu Tal donnerten, daß der Wind die Flucht 
ergrift und die Menſchen unten im Tal beteten und weinten, 
da ſie meinten, der Teufel wäre da droben im Gebirge los. 

Der Teufel aber zog ſeinen Schwanz ein und fuhr nieſend 
auf und davon. . 

Und ſeit der Zeit heißt die Schneeroſe auch Nieswurz, 
und wer ihr Würzelein trocknet und zermahlt, der kriegt einen 
feinen Schnupftabak. Aber er darf ihn nicht hoch droben in 
den Bergen in den Riecher ſtecken, weil ſonſt die Lawinen 
darniederfahren. So muß er nieſen. 
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Auf 
dem Wege zum Bahnhof begegnete ihm ein Herr, der ihn 
bat, er möchte ihm doch gegen ein Trinkgeld ſeinen Koffer 


nach 
und kam ganz erſchöpft bei 
einen Eltern an, die ſofort einen Arzt verſtändigten, der 
feſtſtellte, daß ein Fall von Hypnoſe vorliege. In einem 
unbewachten Augenblick iſt der junge Mann jetzt unter Mit⸗ 
nahme eines Geldbetrages-zum zweitenmal verſchwunden. 
Die Schweſter, die in demſelben Zimmer mit ihm ſchläft, 
gab an, daß er im Schlaf plötzlich gejagt habe: „Ja, ich komme 
ſchon“, und ſei danach aufgefahren und aus dem Zimmer 
gegangen. Nach Anſicht des Arztes handelt es ſich um einen 


we von Fernhypnoſe, dem verbrecheriſche Motive zugrunde⸗ 
liegen. e A a 


* 2 3 4 


* Reichtum macht wicht glücklich. In Como hat ſich ein 
1 s Langeweile erhängt. Nachdem 

er in Amerika ein großes Vermögen erworben hatte, kaufte 
er ſich einen ſchönen Beſitz am Comerſee. Aber er war nicht. 
glücklich. Die Untätigkeit erzeugte eine ſchwere Neuraſthenie. 
Auch längere Reifen auf ärztlichen Nat konnten ihm nicht 
zur Geſundung verhelfen. So zog er es vor, aus dem Leben 
u ſcheiden, das ihm nichts mehr bot, In den Taſchen ſeines 
berztehers fand mau ganze Pakete von Banknoten, die 
mehr als zwei Millionen Lire wert waren und 
einen Brief, in dem es heißt: „Ich nehme mir das Leben, 
weil ich die Langeweile und die Einſamkeit nicht länger er⸗ 
tragen kann. Solange ich in Neuyork gearbeitet hatte, bin 
ich glücklich geweſen. Jetzt, da ich Millionen habe und jeder 
Sorge ledig bin, bin ich unſagbar unglücklich, und ich ziehe 
den Tod demſchrecklichen Leben vor, das ich führe. 
Ich habe zu ſpät erfahren, daß das Geld nicht das Glück 
bedeutet.“ Fe ; 


* Glück im Schlof. Ein phantaſtiſcher Unfall, der wohl 
einzig daſteht in der Geſchichte des Autoſports, ereignete ſich 
auf der Rennbahn Monza bei Mailand. Miß Cordery, 
die kühnſte engliſche Fahrerin, hatte den Verſuch unternom⸗ 
meu, einen vor einigen Tagen aufgeſtellten Dauerrekord 
i Es waren 40.000 Kilometer mit einer ſtündlichen 
Geſchwindigkeit von nicht unter 90 Kilometern zürückzu⸗ 
legen, und vier Tage und Nächte dauerte bereits die 
Raferei, bei der die Miß von einer auserleſenen Mannſchaft 
abgelöst wurde. Sonnabend morgen, 2 Uhr, flog unn plötz⸗ 
lich auf gerader Strecke ohne erkennbare Urſache, der Renn⸗ 


Monats leiusdem mensis), 12, 0 
erwieſen wird, 13. däniſcher König, 14. Faultier, 15. Kreuzes 
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wagen aus der Bahn, und der Fahrer, namens Ward. 


wurde während einer Geſchwindigkeit von 100 Kilometern 
herausgeſchleudert. Sonderbarerweiſe erwieſen ſich ſeine 


Verletzungen nicht ſchwerer Natur, noch ſonderbarer aber 
war die Urſache des Unfalls Nachdem zuerſt ein Reifen. 


ſchaden zur Entſchuldigung herhalten mußte, hat nun Mr. 
Ward eingeſtanden, daß er auf der Maſchine vor Müdigkeit 
eingeſchlafen war. Er, erwachte erſt durch den Sturz 
auf einer Wieſe, die zu feinem Glück aufgeweicht war. Miß 
Cordery mußte das Rennen aufgeben, 


eee. 
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